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Hintergrund Die genauen Gründe für
die

”
Übergewichts-Epidemie“ sind weiterhin

unklar. Während manche das Problem ein-
fach auf zuviele Kalorien und zuwenig kör-
perliche Bewegung reduzieren, stecken für
andere komplexere Mechanismen wie z.B.
die Zusammensetzung der Ernährung als
primäre Auslöser dahinter. Eine zentrale
Frage wäre deshalb, ob traditionelle Kultu-
ren wirklich mehr Kalorien durch Bewegung
verbrauchen als moderne westliche. Die vor-
liegende Studie wollte genau das anhand
der afrikanischen Hadzda untersuchten, ei-
nem Stamm der im Savannen-Waldgebiet im
Norden Tanzanias lebt.

Material und Methoden 30 er-
wachsene Hadzda (13 Männer und 17 Frau-
en) erhielten 120g doppelt markiertes Was-
ser (10% H2

18O, 6% 2H2O). Nach 12-24
Stunden sowie nach 4, 8 und 11 Tagen wur-
den Urinproben gesammelt um später auf
Spuren des Sauerstoffisotops 18O und Deu-
teriums 2H untersucht zu werden. Daraus
wurde die fettfreie Masse und die Rate der
CO2-Produktion abgeschätzt. Aus letzter
wurde dann der tägliche Energieverbrauch
unter Annahme eines bestimmten Verhält-
nisses zwischen Kohlenhydrat- und Fettver-
brennung (dem sog. respiratorischen Quoti-
ent, der hier im Mittel als 0,85 angenom-
men wurde) ermittelt. Der tägliche Ener-
gieverbrauch wurde anschließend mit publi-
zierten Werten verschiedener Bevölkerungs-
gruppen, u.a. US-Amerikaner oder bolivi-
scher Bauern, verglichen.

Ergebnis Die Hadzda unterschieden
sich in ihrem täglichen Energieverbrauch
nicht wesentlich von anderen Bevölkerungs-
gruppen. Den höchsten Energieverbrauch
schienen nicht-westliche Bauernvölker zu
haben.
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Kommentar von Dr. Torsten Al-
bers Ein Paper, das in den letzten Wo-
chen in zahlreichen Pressemeldungen zu fin-
den war: “Hunter-Gatherer Energetics and
Human Obesity” von Herman Pontzer des
Department of Anthropology, Hunter Col-
lege, New York und Mitarbeitern. Im PLoS
Journal ist es mittlerweile der am sechsthäu-
figsten aufgerufene Artikel, zahlreiche New-
sticker haben dazu kommentiert. Es geht
letztlich darum, dass die körperliche Inak-
tivität NICHT zu der Übergewichtsepide-
mie beitragen soll. Eine willkommene Bot-
schaft für Couch Potatoes:“Our results indi-
cate that active, “traditional” lifestyles may
not protect against obesity if diets change
to promote increased caloric consumption.”
Nun ganz so einfach ist es nicht. Die Stär-
ken der Studie liegen zunächst darin, dass
hier ein typisches Jäger- und Sammler-Volk
aus Zentralafrika genommen wurde, bei dem
technische Errungenschaften wie Auto zum
Zurücklegen täglicher Wegstrecken, Waffen
für die Jagd und Handy zum jederzeiti-
gen Kommunizieren über weite Wegstrecken
komplett unbekannt sind. Der Lebensstil
dieser Volksgruppe mit Jagen (Aufgabe der
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Männer, meist alleine), Beeren und Wur-
zeln sammeln (Aufgabe der Frauen, meist in
Gruppen – klare Rollenverteilung auch hier)
dürfte weitgehend dem des Menschen vor
20.000-50.000 Jahren entsprechen (der be-
rühmte

”
Steinzeitmensch“, dessen Gene wir

zu 99,8% tragen und dessen Stoffwechsel
uns auch heute noch prägt). Dieser Stamm
dürfte also der heute lebende

”
Prototyp“

des Steinzeitmenschen sein, dessen Lebens-
stil wegen des hohen Bewegungsumfanges
und der großen zurückgelegten Wegstrecken
als

”
artgerecht“ gilt. Solche Urvölker werden

oft als der
”
Goldstandard“ angesehen, wie

wir uns auch heute noch ernähren und be-
wegen sollten, da diese Gruppen in Unter-
suchungen immer schlanker, gesünder und
fitter als der heutige zivilisationsgeprägte
Mensch sind.

Mit der sehr genauen Methode des dop-
pelt markierten Wassers (DLW) wurde von
den Forschern der Energieverbrauch bei den
Angehörigen des Stammes gemessen und
mit Daten der typisch westlichen Bevölke-
rung (Büroarbeiter etc.) verglichen. So weit,
so gut.

Nun schließen die Autoren aus ihren
Daten, dass der tägliche Gesamtenergie-
verbrauch der durchweg schlanken Stam-
mesfrauen und -männer praktisch mit dem
der westlichen Bevölkerung übereinstimmt
und somit eine verminderte körperliche Ak-
tivität nicht der Grund für das Überge-
wicht in westlichen Zivilisationen sein kön-
ne. Hmmm. . . . Bei genauerem Hinsehen
zeigt sich, dass die Forscher für diese Aus-
sage den Gesamtenergieverbrauch auf das
Körpergewicht und die fettfreie Masse (Kör-
pergewicht minus Fettmasse) bezogen ha-
ben und dieser Parameter dann keine signifi-
kanten Unterschiede zu den heute bei uns zu
findenden Inaktiven zeigt. Nun, die gegen-
über Europäern ca. 20 cm kleineren Stam-
mesbewohner in dieser Untersuchung waren
deutlich leichter als westliche Zeitgenossen

(Frauen 43 kg, Männer 51 kg!) und ver-
brauchen dementsprechend natürlich auch
weniger Energie bei körperlicher Aktivität.
Als Mann muss man seine 51 kg schon
sehr ordentlich und lange und intensiv in
Wallung versetzen, wenn ein nennenswerter
Energieverbrauch herauskommen soll – kein
Wunder, dass die jagenden Stammesmän-
ner keine unglaublichen Energieverbrauchs-
zahlen generieren konnten. Dies gilt umso
mehr, da man weiß, dass außerhalb der Jagd
für solche ursprünglich lebenden Stämme
kaum viel Aktivität auf der Tagesordnung
steht, sprich wieder viel an Energie einge-
spart wird - gerade bei der typischen Hitze,
in der solche Savannenvölker leben müssen.
Und dass man als Frau mit 43 kg selbst bei
stundenlangem Umherstreifen in der Savan-
ne auf der Suche nach Beeren kaum Ener-
gieverbräuche jenseits der 500 kcal erzie-
len kann ist auch irgendwo klar. Zumal bei
diesen täglichen Bewegungsabläufen von ei-
ner hohen Energieeffizienz ausgegangen wer-
den muss: der Körper lernt schnell die all-
täglichen Bewegungsmuster möglichst ener-
giesparend zu bewerkstelligen, gerade bei
großer Hitze, um nicht unnütz Wärme zu
produzieren. Es mutet also schon etwas ver-
wegen an, wenn die Autoren der Studie aus
diesem Datenmaterial ableiten wollen, dass
das Übergewicht westlicher Industrienatio-
nen kaum auf mangelnde körperliche Akti-
vität zurückzuführen sei.

Somit bleibt aus dieser Arbeit eigent-
lich nur die Erkenntnis, dass die Problema-
tik

”
woher kommt das Übergewicht -von zu

viel Essen oder zu wenig Bewegung?“ wei-
terhin ungelöst bleibt, da der eine Faktor
kaum vom anderen unbeeinflusst bleibt und
es ein sehr komplexes Zusammenspiel vie-
ler Aspekte zu sein scheint, die letztlich zu
erhöhtem Körpergewicht führen. Und die-
se Erkenntnis ist nun auch alles andere als
bahnbrechend neu. . .
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